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Kostenloses Geschenk

 

Tragen Sie sich für den Michelle L. Newsletter ein und erhalten Sie ein KOSTENLOSES Buch exklusiv für Abonnenten.

 

Holen Sie sich hier Ihr kostenloses Exemplar von " Inspiriert: Ein Navy SEAL Liebesroman"

 

Inspiration kann so befriedigend sein …

Sobald diese Traumerscheinung aus dem Auto ausstieg, wusste ich, dass ich sie haben könnte, wie ich mir das vorgestellt hatte.

 

Klicken Sie hier für ihre Ausgabe

https://dl.bookfunnel.com/fexmoyvzsv


Klappentext

 

In der Öffentlichkeit nenne ich ihn Mr. Saffran, aber im Bett bringt er mich dazu, ihn Daddy zu nennen.

 

Luca und ich haben uns zur schlechtesten Zeit meines Lebens getroffen.

Er war ein Milliardär und der Vater einer der Schüler, die ich gerettet habe.

Ich hätte es professionell halten sollen, aber ihm zu widerstehen war zu schwer.

Er war nett, sanft und ein Monster im Bett.

Das Letzte, wonach mir der Sinn stand, war mich zu verlieben.

Insbesondere, weil ich gerade erst die Scheidung von meinem misshandelnden Ehemann eingereicht hatte.

Ich brauchte jemanden, der mich beschützte, und Luca war für mich da, als ich ihn am meisten brauchte.

Als mein Ex die Neuigkeiten bezüglich der Scheidung erhielt, schien er alles gut aufzunehmen, aber ich wusste, dass er etwas verbarg.

 

Ich hatte den Tod schon einmal überlebt.

Ich weiß nicht, ob ich ihn ein zweites Mal überleben kann.




Teil #1: Luca

 

Emory Grace sah auf ihre Uhr. Die Abschlusszeremonie hatte bereits eine Stunde später als geplant begonnen, und jetzt, da ihr Ehemann Dr. Raymond Grace im Begriff war, seine Rede zu halten, würde es sicher weitere zwei oder drei Stunden dauern, bevor sie entkommen und nach Auburn zurückkehren konnte. Sie seufzte gereizt. Ray würde eine Stunde über sich selbst schwadronieren und sich dann endlich den Studenten zuwenden, die dann bereits ungeduldig und gelangweilt sein würden.

Emory blickte zu ihrer Freundin Joan, die Rays persönliche Assistentin war. Joan zwinkerte ihr zu und wusste genau, was sie dachte. Emory glaubte nicht, dass sie es ohne Joan durch die letzten fünf Jahre ihrer Ehe geschafft hätte. Joan war die einzige Person, vor der Ray Angst hatte. Sie war eine eindrucksvolle Frau Anfang 70, die sich weder Rays Arroganz noch seine Unhöflichkeit bieten ließ.

Allerdings hatte Ray auch noch nie Joan verprügelt, ihr in den Magen getreten und sie fast erwürgt.

Emory berührte ihre Kehle und erinnerte sich an den Abend vor ein paar Tagen, als sie ihm ruhig gesagt hatte, dass sie nicht an dieser Veranstaltung teilnehmen wollte. Er war einen Augenblick still gewesen und hatte sich dann so schnell bewegt, dass sie keine Zeit gehabt hatte, sich zu verteidigen. Er hatte sie an der Kehle gepackt und gegen die Wand geschleudert. Dann hatten seine dicken Finger ihr den Hals zugedrückt, bis sie Sterne sah.

„Warum musst du dich mir immer widersetzen?“, hatte er geflüstert, bevor er sie losgelassen hatte. Sie war auf den Boden gefallen und hatte nach Luft geschnappt, aber das war nicht das Ende des Angriffs gewesen. Er hatte ihr langes dunkles Haar mit seiner Faust gepackt und sie zu ihrem Bett geschleppt. Emory hatte die Augen geschlossen, als er über ihr grunzte. Drei kurze Stöße später war er fertig gewesen Er hatte sich von ihr heruntergerollt und war eingeschlafen, während Emory gezittert und still geweint hatte.

Nie mehr, hatte sie in dieser Nacht beschlossen und wiederholte es jetzt vor sich selbst. Nie mehr. Als sie sicher war, dass er eingeschlafen war, war sie aufgestanden, um sich ein Glas Wasser zu holen und einen Plan zu machen. Einen Plan, um diesem Mann zu entgehen, den sie geheiratet hatte. Gott, wie hatte sie ihn jemals lieben können? Er war fast doppelt so alt wie sie mit ihren 28 gewesen, als sie sich kennenlernten, und er war ihr so erfahren, weise und charmant erschienen. Wie lange nach ihrer Hochzeit hatte er sich verändert? Sie erinnerte sich kaum, aber jetzt war es klar: Sie musste ihn verlassen. Sie wollte ihn verlassen. Der Gedanke an die nächsten 30 oder 40 Jahre mit diesem gewalttätigen, schwachen Mann ... Gott, das konnte sie nicht ertragen.

Also hatte sie alles akribisch geplant. Wenn sie endlich in der Lage war, nach Auburn zurückzukehren, zu dem College, das sie von ganzem Herzen liebte, würde sie in eines der Cottages auf dem Campus, die für das Lehrpersonal in Notzeiten zur Verfügung standen, einziehen. Sie hatte es mit dem Dekan geklärt, einem freundlichen Engländer namens Stephen Harris, der mit Ray aufs College gegangen war und ihn schon immer verachtet hatte – was er Emory aber nie gesagt hatte ... jedenfalls bis zu dem Tag, an dem sie ihm mittgeteilt hatte, dass sie Ray verlassen würde.

„Es ist offensichtlich geworden, dass wir nicht weiter zusammenleben können“, hatte sie gesagt. Sie hatte ihm nicht zu viel erzählen wollen, aber Stephen hatte die Prellungen an ihrem Hals gesehen, und mit ihr einen wissenden Blick gewechselt.

Er hatte angeboten, ihr Geld zu leihen, aber sie hatte dankbar lächelnd abgelehnt. „Danke, Stephen, aber nein, mir geht es gut. Ich habe einiges gespart.“

„Nun, du kannst hierbleiben, solange du möchtest“, sagte er, „und wirklich, Em, was auch immer du brauchst, zögere nicht zu fragen. Wir stehen alle hinter dir.“

Sie hatte sein Büro verlassen müssen, bevor sie in Tränen ausbrach. Aber jetzt war sie weit davon entfernt zu weinen. Sie war einfach nur aufgeregt, denn ihr Anwalt hatte die Scheidungspapiere vorbereitet, um sie Ray zu überbringen, sobald sie nach Auburn gegangen war. Die meisten ihrer Kleider, Bücher und Schallplatten waren im Kofferraum ihres alten Impala verborgen. Ray war zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um zu bemerken, dass sie in dem Haus, das sie teilten, fehlten. Sie ließ praktisch alles andere zurück. Sie wollte keine Erinnerung an Ray. Ihren Hochzeitsring würde sie auf seinem Nachttisch zurücklassen – ein letztes „Fahr zur Hölle“.

Sie war so sehr in ihre Tagträume versunken, dass sie überrascht aufsah, als die Leute klatschten. Ihr Blick wanderte zu Ray am Podium. Er sah, dass sie nicht applaudierte, und starrte sie wütend an. Emory grinste.

Ja, fahr zur Hölle, Raymond Grace, du wirst dich noch wundern.

Zwei Tage später …

 

Clementine wich seinem Blick aus. Luca Saffran, der seiner künftigen Ex-Frau in einer Anwaltskanzlei mit einem Stundensatz von 700 Dollar gegenübersaß, hatte während der Verhandlungen über die Abfindung versucht, ihr in die Augen zu sehen, aber Clem blickte ihn nicht an. Er konnte rote Flecken auf ihren Wangen erkennen. Ihre dunkelroten Haare waren in einem perfekten Chignon hochgesteckt, und ihre blauen Augen waren gerötet und tränennass. Sie hatte die Scheidung nicht gewollt, aber Luca hatte bereits seit längerem gewusst, dass es vorbei war. Clem wusste es ebenfalls in ihrem Herzen, war aber trotzdem untröstlich. Sie hatten es geschafft, zum Wohle ihrer 19-jährigen Tochter Bree friedlich miteinander umzugehen. Selbst das Treffen jetzt verlief reibungslos. Clem wollte nichts außer ihrem Treuhandfond und der Immobilie in Snoqualmie. Obwohl Luca ihr die Hälfte seines Vermögens in Höhe von sieben Milliarden Dollar geben wollte, was den Wert ihres Treuhandfonds weit überstieg.

„Ich will dein Geld nicht“, sagte Clem leise, obwohl ihre Stimme zitterte. Schließlich traf ihr Blick Lucas dunkle Augen. „Ich will es einfach nicht, Luca.“

Luca seufzte. „Wie wäre es mit einem Treuhandfond für Bree?“

Clem schüttelte den Kopf. „Zusätzlich zu all ihren anderen Treuhandfonds? Luca, hör auf.“

Er starrte sie ein paar Momente an und sah dann zu den Anwälten. „Könnten Sie uns einen Moment allein lassen?“

 

Als sie allein waren, stand er auf, setzte sich neben Clem und nahm ihre Hände in seine. „Clem, es tut mir leid. Ich wollte dich niemals verletzen.“

Sie sah ihn an, aber ihre blauen Augen waren kalt. „Warum hast du es dann getan, Luca? Warum die Scheidung?“

„Weil du niemals danach gefragt hättest, Clemmie. Nie. Und ich wusste mit meinem ganzen Herzen, dass du mehr brauchst als mich. Mehr als das Leben, das wir hatten.“

Sie machte ein angewidertes Geräusch und zog ihre Hände weg. „Und du weißt, was ich brauche?“

„Wir sind nicht mehr verliebt. Du weißt es, und ich weiß es. Wir sind es schon lange nicht mehr. Wir wollen verschiedene Dinge. Du liebst es auszugehen, und ich hasse es. Du bist voller Ehrgeiz, und ich will nur ein ruhiges Leben. Wir passen nicht mehr zusammen. Clem?“

Er berührte ihre Wange, und eine Sekunde lang schmiegte sie sich an seine Hand. „Clem, das heißt nicht, dass ich dich nicht mehr liebe. Überhaupt nicht. Du wirst immer meine beste Freundin sein, aber wir sind nicht mehr ineinander verliebt. Und bitte denk nicht, dass das so ist, weil ich jemand anderen habe. Das tue ich nicht. Ich bin nicht daran interessiert, jemand anderen zu treffen. Aber du verdienst ein Märchen, Clemmie.“

Sie zog sich von seiner Berührung zurück. „Denkst du etwa, ich kann nicht ohne einen Mann funktionieren?“

„Das ist nicht das, was ...“

„Zur Hölle mit dir, Luca“, flüsterte sie, und ihre Tränen fielen über ihr Gesicht. „Du hast mein Herz gebrochen.“

Jemand klopfte an die Tür und trat ein, ohne auf eine Antwort zu warten. Das geschockte Gesicht seines Anwalts, eines ansonsten unerschütterlichen Mannes, ließ Lucas Herz einen Schlag aussetzen.

„Sehen Sie sich die TV-Nachrichten an“, sagte der Anwalt. „Jetzt sofort. An Brees College gibt es einen Amoklauf.“

Die Schüsse hatten aufgehört. Emory signalisierte ihrer Klasse, ruhig zu bleiben. „Haltet euch von den Fenstern fern. Ich werde den Ausgang überprüfen, um sicherzustellen, dass dort niemand ist. Dann verschwinden wir von hier.“ Ihre Stimme war fest – ein Wunder angesichts des schrecklichen Entsetzens, das sie empfand. Aber das war egal. Der Schock auf den Gesichtern ihrer Englisch-Studenten weckte in ihr den Drang, sie alle zu beschützen und zu trösten. Babys, sie sind nur Babys, nicht einer von ihnen ist älter als 19.

„Emory?“ Einer der Jungen, Greg Sestino, stand auf. „Bitte lass mich mit dir kommen.“

Emory lächelte ihn an, schüttelte aber den Kopf. „Vergiss es – aber danke für das Angebot. Haltet zusammen. Ich werde in ein paar Momenten zurück sein.“ Sie wusste es zu schätzen, dass ihre Schüler helfen wollten, aber sie würde sie sicher nicht in Gefahr bringen.

Als sie sich auf den stillen Flur schlich, lauschte sie angestrengt, um überhaupt etwas zu hören. Als die ersten Schüsse gefallen waren, hatte sie erst fünf Minuten unterrichtet. Einige Studenten waren nicht zum Unterricht erschienen, und jetzt, als sie sich schweigend durch die Korridore ihres geliebten Colleges bewegte, klopfte ihr Herz schmerzhaft. Bitte mach, dass es ihnen gut geht. Was sie am meisten wissen wollte, war, wer zum Teufel der Schütze war und wie er eine Pistole hier eingeschmuggelt hatte. Auburn war stolz darauf, eine der sichersten Lehranstalten des Landes zu sein – knapp 50.000 Dollar Schulgeld pro Jahr von den Eltern zu verlangen sorgte dafür. Es gab Metalldetektoren an jeder Tür und einen Sicherheitsdienst, der rund um die Uhr im Einsatz war.

Emory umrundete die Ecke und atmete erleichtert auf. Ein Ausgang – ein gerader Weg, auf dem ihre Studenten entkommen konnten. Sie lief leise zurück zu ihrer Klasse und wies sie an, ihr zu folgen. „Seid so ruhig wie möglich, aber rennt verdammt nochmal los, wenn etwas passiert. Wenn ihr nach draußen kommt, müsst ihr weiterrennen, aber haltet dabei einen Zickzack-Kurs und duckt euch, bis ihr in Sicherheit sind.“

Ihre Schüler grinsten sie an, als sie fluchte, und sie war dankbar, dass sie etwas von der Spannung abgebaut hatte. Sie führte sie durch den Korridor und beobachtete, wie sie in die Freiheit liefen. Greg war der Letzte. Er zögerte an der Tür.

„Was machst du da? Greg, lauf!“ Emory wurde panisch, als er sich nicht bewegte. Er sah sie an.

„Du kommst nicht mit uns, oder?“

Emory schüttelte den Kopf. „Ich muss die anderen finden.“

Greg sah unglücklich aus. „Emory ...“

 „Geh.“ Sie schloss die Tür vor seinem grimmigen Gesicht und drehte sich um. Atme durch und denk nach. Es waren noch drei ihrer Studenten im Gebäude. Lee Shawn, Hailey Wells und Bree Saffran. Lee und Hailey waren in einer Beziehung. Wo auch immer sie sich aufhielten – sie waren zusammen. Bree war eine Einzelgängerin, beliebt, aber in sich gekehrt. Weiß der Himmel, wo sie sein mag.

Emory bewegte sich langsam durch die Korridore. Sie hatte ihre Sneakers abgestreift, so dass ihre Füße lautlos in Socken über den polierten Fußboden rutschten. Sie überprüfte jedes Klassenzimmer im ersten Stock und ging dann in den zweiten.

Sie war nicht bereit für das, was sie sah. Leichen. Ein leises Wimmern entwich ihr, als sie zwei ihrer Kollegen auf dem Boden inmitten von Blut sah. Sam Jensen, ihr Freund, der Französisch lehrte. „Oh nein, nein, nein ...“, flüsterte Emory, als sie neben ihm auf die Knie sank. Eine Kugel war durch Sams Hals gedrungen. Er war verblutet, bevor jemand ihm helfen konnte. Tina Halsey lag ein paar Meter entfernt zusammengekrümmt auf dem Rücken. Emory würgte, als sie sah, dass die Hälfte von Tinas Kopf fehlte.

„Emory …“

Sie drehte sich um und sah, wie Lee Shawn über den Boden kroch. Sie rannte zu ihm und stöhnte gequält. Lee war in die Brust geschossen worden, und er blutete aus dem Mund. Emory wusste, dass es hoffnungslos war. „Oh Gott, Lee ... Bitte, halte durch.“ Sie zog ihre Strickjacke aus und drückte sie an seine Brust. Da war Blut in seinem Mund, und er hustete noch mehr Blut auf sie beide.

„Emory ... Hailey ist tot. Er hat sie vor mir getötet, und er hat gelacht, Emory, er hat gelacht ...“

Beiden strömten Tränen über ihre Gesichter. „Wer war das, Lee?“

Lees Augen wurden glasig, und Emory wusste, dass er im Sterben lag. Sie würde diesen immer so fröhlichen, freundlichen Studenten vor sich sterben sehen, und sie fühlte sich hilflos. „Kannst du mir sagen, wer es war, Lee?“

Er schüttelte den Kopf, und einen Moment erstarrte Emory bei dem Gedanken an einen willkürlichen Schützen. Oh Gott, nein …

„Ich kann es nicht glauben, ich ... Es war Mr. Azano. David Azano ... Emory ... ich habe Angst.“

Emory fühlte sich, als wäre ihr mit einem Hammer auf die Brust geschlagen worden. David Azano. Er war Physikprofessor. Und er war ihr Freund. Sie setzte sich neben Lee und wickelte ihre Arme um ihn. Lee musste im Delirium sein. Es konnte einfach nicht David sein. David war der Clown im Pausenraums der Dozenten, der geborene Lehrer, der die Studenten und seinen Beruf liebte. Er war sowohl bei den Studenten als auch bei seinen Kollegen einer der beliebtesten Lehrer. Nein. Auf keinen Fall.

Lee erschauderte in ihren Armen. „Sag meinen Eltern, dass ich sie liebe. Versprichst du es?“

Sie konnte ihn nicht retten, aber zumindest das Versprechen konnte sie ihm geben. „Versprochen. Oh Gott, Lee, bitte, versuche durchzuhalten. Einige Studenten haben es nach draußen geschafft. Sie werden die Polizei rufen.“

Aber er schwieg und lag schwer und unbeweglich in ihren Armen. Sie wusste, dass er gestorben war. Ein Schluchzen brach aus ihr heraus, und sie bemühte sich, ruhig zu bleiben, und begrub ihr Gesicht in Lees kurzem dunklen Haar, als sie um den toten Jungen weinte.

Als ihr Schluchzen ein paar Augenblicke später zum Stillstand kam, hörte sie es. Einen Schrei. Den Schrei einer Frau. Das Adrenalin strömte durch ihren Körper, und sie legte Lee sanft auf den Boden und stand auf. Der Schrei hatte ihr bewusstgemacht, dass sie immer noch einen Job zu erledigen hatte. Wütend ging sie durch die blutverschmierten Flure und konzentrierte sich auf das, was jetzt wichtig war.

Bree Saffran brauchte ihre Hilfe.

 

Die Polizei hielt die Medien und die Angehörigen weit weg vom Schulgebäude in einer Lichtung jenseits der Grundstücksgrenzen zurück. Eine eilig einberufene Pressekonferenz fand statt, und als Luca und Clem eintrafen, machten sie sich auf den Weg zu der Gruppe von Menschen um den Polizeikapitän, der gerade sprach.

„Es gibt derzeit einen aktiven Schützen auf dem Grundstück, und wir arbeiten bereits an einem Rettungsszenario. Bitte haben Sie noch etwas Geduld. Ich verspreche Ihnen, dass wie Sie informieren, wenn wir wissen, ob Ihre Kinder, Freunde oder Kollegen in Sicherheit sind.“

Luca bemerkte, dass er Clems Hand umklammerte, aber sie war so blass, dass er sie nicht fallen lassen und ihre Gefühle verletzten wollte. Im Moment brauchten sie einander. Er sah zu dem Dekan, Stephen Harris, der sich mit den Polizisten unterhielt. Er wirkte völlig entsetzt.

Ein Schrei ertönte, als eine Gruppe Jugendliche und Lehrer in die Lichtung strömten und hysterische Verwandte sich ihnen in die Arme warfen. Luca und Clem stürmten vorwärts, aber bald wurde offensichtlich, dass Bree nicht unter ihnen war. Clem blickte Luca an, und er konnte die Panik in ihren Augen sehen.

„Nein ... nicht mein kleines Mädchen ...“, flüsterte sie, und er zog sie an seine Brust.

„Wir wissen noch nichts“, flüsterte er ihr zu. „Lass uns ruhig bleiben, bis wir es tun. Wenn sie ... gestorben wäre, würde ich es wissen. Du würdest es wissen.“

Er fühlte, wie sie an seiner Brust nickte, und fragte sich, ob sie fühlen konnte, wie schwer sein Herz war. Über ihrem Kopf sah er, wie Greg Sestino von seiner Familie umarmt wurde. Greg erwiderte seinen Blick, nickte und sprach leise mit seiner Mutter, die ihn widerwillig gehen ließ. Er lief zu ihnen.

„Mr. Saffran, Mrs. Saffran, hey. Bree ist noch da drin, und soweit wir wissen, geht es ihr gut. Mrs. Grace ... Kennen Sie Emory?“

„Ja“, sagte Clem leise und wandte sich an Luca. „Emory Grace. Brees Englischlehrerin, von der sie immer redet.“

Luca nickte und sah Greg an. „Rede weiter.“

„Emory, ich meine, Mrs. Grace, ist zurückgeblieben, um Bree und ein paar unserer anderen Klassenkameraden zu finden. Ich kenne Emory. Sie wird nicht zulassen, dass ihnen etwas zustößt. Und Bree ... Mr. Saffran, Mrs. Saffran, ich weiß nicht, ob Sie das über Ihre Tochter wissen, aber sie ist verdammt stark. Ich weiß, dass es ihr gut geht.“

Clem lächelte ihn dankbar an. „Danke, Greg, und ich hoffe, dass es allen gut geht, auch all deinen Freunden.“

„Das hoffe ich auch. Danke. Ich gehe jetzt besser zurück ...“ Er nickte seiner Mutter und seinem Vater zu. Luca schüttelte ihm die Hand.

„Natürlich. Danke, Greg, wir wissen es zu schätzen, dass du hergekommen bist und mit uns geredet hast.“

Luca und Clem hielten sich in den Armen und warteten. Luca beugte sich herab, um den Scheitel von Clems roten Haaren zu küssen. „Unsere Tochter ist verdammt stark“, sagte er leise.

Clem nickte. „Ja, das ist sie“, stimmte sie zu und hielt ihn fester umklammert.

 

Bree Saffran fühlte sich in diesem Augenblick überhaupt nicht stark. Tatsächlich war sie ziemlich sicher, dass sie sich in die Hose machen würde, und das wäre schlecht. Wirklich schlecht. Denn wenn Mr. Azano im Begriff war, sie zu erschießen, dann wollte sie mit Würde sterben.

David Azano richtete mit wilden Augen seine Waffe auf sie. Bree hatte ihn noch nie so gesehen, aber sie konnte an seinen Augen erkennen, dass er verrückt war. Sie hatte das schon bei einigen ihrer wilderen Freunde gesehen. Zwei Worte: Schlechter Drogentrip.

„Ihr verdammten Studenten saugt das Leben aus Menschen wie mir. Ihr nehmt, und nehmt und nehmt ...“ Er betätigte den Abzug, und Brees Herz erstarrte. Die Pistole klickte und klickte. Leer. Oh danke, danke. Während Azano die Pistole anstarrte, schlich sie durch den Raum und versuchte, zwischen ihn und die Tür zu gelangen. Sie sah nicht nach unten – sie konnte nicht auf die Leichen auf dem Boden des Lehrer-Pausenraums sehen. Gott ... sie konnte Blut, Salz und Tod riechen. Sie bewegte sich langsam, aber Azano ertappte sie und grinste.

„Es ist sinnlos, kleines reiches Mädchen. Ich bin dreimal so groß wie du, und schneller, und oh, was haben wir hier?“ Aus seiner Tasche zog er ein Messer. Er winkte ihr zu. „Sieht so aus, als ob wir uns näher kennenlernen müssen.“

Er stürzte sich auf sie, und Bree schrie so laut sie konnte, als Azano sie packte und gegen die Wand stieß. Sie kämpfte mit all ihrer Kraft, aber er war stark und riesig, so dass das Messer ihr immer näherkam.

Dann warf sich wie in einem Traum eine kleine dunkelhaarige Frau auf ihn und stieß ihn von Bree weg. Bree starrte wie betäubt auf Emory.

„Bree, lauf! Lauf!“

Aber sie konnte es nicht. Sie beobachtete, wie Emory mit Azano kämpfte ... er wirkte wie ein Riese neben der winzigen Dozentin. Bree blinzelte und sprang dann auf den Rücken des Mannes, während sie wie eine Furie schrie. Die beiden Frauen klammerten sich an dem Mann fest, schlugen, bissen und kratzten ihn und versuchten, ihn zu Boden zu werfen, aber die Drogen, die er genommen hatte, verliehen ihm übermenschliche Kraft.

Voller Entsetzen sah Bree zu, wie das Messer in Emorys Magen versank und sie gequält aufstöhnte.

„Nein!“, schrie Bree, aber Azano zog das Messer aus Emory und wies mit der blutigen Klinge auf Bree.

„Bree! Lauf weg!“ Emory hielt sich die Hand auf den Bauch, um die Blutung zu stoppen, während sie versuchte, auf die Beine zu kommen, als Azano auf die jüngere Frau zuging. „Lauf weg! Hole Hilfe ... Es gibt nichts, was du hier tun kannst.“ Emory trat Azano von hinten gegen das Knie, und er knickte schreiend und fluchend ein, bevor er herumwirbelte und Emory wieder packte. Emory sah geschwächt zu Bree.

„Bree …“ Ihre Stimme war unglaublich ruhig im Angesicht ihres sicheren Todes. „Bitte geh. Ich kann es nicht ertragen, wenn du stirbst. Bitte ...“

Bree begann zu schluchzen. „Emory ... wir alle lieben dich, ich liebe dich. Ich kann dich nicht verlassen ...“

„Lauf weg ...“ Emory erstarrte, als Azano wieder auf sie einstach. Dann erfüllte Bree ihr ihren letzten Wunsch und rannte los.

Clem sah sie zuerst, wie sie von einem Polizisten getragen wurde, und schrie auf. Luca folgte ihrem Blick, dann liefen sie zusammen zu ihrer Tochter.

„Es geht ihr gut“, sagte der Polizist, der sie trug. „Sie ist gerade ohnmächtig geworden. Sie war hysterisch, als sie entkommen ist.“

Luca nahm seine Tochter von dem Polizisten entgegen und trug sie dorthin, wo die Sanitäter die Verletzten behandelten. Ein paar Sekunden später kam Bree wieder zu sich, wurde aber wieder hysterisch.

Clem nahm das Gesicht ihrer Tochter in ihre Hände. „Baby, Baby, ich bin es, deine Mom. Schau mich an. Du bist jetzt in Sicherheit ...“

„Bitte, er tötet sie ... Ihr müsst ihr helfen.“ Bree sah panisch zwischen ihrer Mutter und ihrem Vater hin und her.

„Wen, Baby?“ Luca nahm ihre Hand.

„Emory ... es war Mr. Azano ... er hat Lehrer und Studenten erschossen, und er hat versucht, mich zu töten, aber seine Munition war verbraucht. Er hatte ein Messer, und er wollte mich umbringen, aber sie hat ihn aufgehalten und ist auf ihn gesprungen ...“

„Ms. Saffran.“ Alle erstarrten und drehten sich um. Der Polizeikapitän sah sie alarmiert an. „Sie sagen, dass ihm die Munition ausgegangen ist?“

Bree nickte. „Ja. Er hat nur ein Messer ... Ich glaube, wir waren die Einzigen, die noch übrig waren, aber bitte, Sie müssen ihn aufhalten. Er hat sie verletzt ... sie ist so winzig, und sie hat mich gerettet. Sie hat mein Leben gerettet, Mom, Dad ...“

Luca legte seinen Arm um ihre Schultern und nickte dem Polizeichef zu, der sich umdrehte und schnell und leise in sein Funkgerät sprach. Wie aus dem nichts tauchten von allen Seiten Cops auf und liefen in Richtung des College-Gebäudes. Clem und Luca saßen neben ihrer Tochter, die sich weigerte, sich zu bewegen, bis sie wusste, was aus ihrer geliebten Lehrerin geworden war.

Minuten vergingen. Alle auf der Lichtung schwiegen, während sie warteten. Dann, ein paar Minuten später, hörten sie Schreie und Schüsse. Bree umklammerte die Hand ihrer Mutter.

Schließlich sahen sie Sanitäter, die neben einer Trage herliefen. Bree schrie, aber sie konnten nicht sehen, wer es war. Luca stand auf und klopfte ihr auf die Schulter. „Ich werde nachsehen, Süße. Bleib bei deiner Mutter.“

Mit einem aussagekräftigen Blick auf Clem drehte er sich um und eilte zum Krankenwagen. Erleichtert sah er die junge Frau auf der Trage – das musste Emory Grace sein. Die Erleichterung war jedoch flüchtig, als er bemerkte, wie viel Blut sie immer noch verlor. Eine Sanitäterin sah ihn an, als er in den Krankenwagen stieg, um zu der bewusstlosen Emory zu gehen.

„Ist sie in Ordnung?“ Luca fühlte sich hilflos

„Sind Sie ein Verwandter?“

Luca fühlte sich erschöpft. „Sie hat das Leben meiner Tochter gerettet.“

Das Gesicht der Sanitäterin wurde weich. „Wir werden alles tun, was wir können, aber sie hat viel Blut verloren.“

Er fragte sie, wo sie Emory Grace hinbringen würden, und sie sagte es ihm. „Wir müssen jetzt wirklich losfahren.“

„Ich weiß. Nur noch einen Moment.“ Er lehnte sich über Emory und flüsterte: „Vielen Dank. Danke, dass Sie meine Tochter gerettet haben.“

Er berührte ihre zarte Wange. Als sie leise stöhnte, zog sich sein Herz zusammen.

„Sir?“ Die Sanitäterin klang jetzt ungeduldig. Luca trat aus dem Krankenwagen, und kurz bevor sie die Tür schloss, rief er: „Tun Sie alles, was Sie können, um sie zu retten. Bitte.“

Die Sanitäterin nickte und schloss die Tür, und Luca blieb stehen, um dem Krankenwagen nachzusehen, während er zu der nächsten Notaufnahme raste.

„Bitte“, sagte er leise. Soweit es ihn betraf, war es nicht nur das Leben seiner Tochter, das Emory Grace an diesem Tag gerettet hatte.

 

 

Für Emory war es ein paar Tage später kein glückliches Erwachen. Der schreckliche Schmerz zerriss ihren Körper. Ihre Kehle fühlte sich wie Sandpapier an, und das Schlimmste von allem war, dass sie ihren Ehemann an ihrem Bett sitzen sah, als sie die Augen öffnete. Oh Gott. War sie in der Hölle?

„Was machst du hier?“ Ihre Stimme klang hohl und heiser.

Ray sprang auf und rief den Arzt in seinem typisch herrischen Ton, bevor er ihr half, Wasser aus einem Becher zu trinken. „Liebling, natürlich bin ich hier, wo sonst sollte ich sein?“

Emory spürte einen Schalter in ihrer Hand, und sie drückte ihn in der Hoffnung, dass er für Morphium oder das Rufen der Krankenschwester war. „Nun, Ray, bist du hier, weil du dir um mich Sorgen machst oder weil du wütend bist, dass jemand schneller war mit dem Versuch, mich zu töten?“

Wow, sie musste benommen von dem Morphium sein, um so mit ihm zu reden. Sein Gesicht wurde rot, und sie beobachtete, wie er versuchte, sein Temperament zu zügeln.

„Ich war Tag und Nacht hier für dich“, sagte er mit leiser, wütender Stimme. „Und du bist wie immer undankbar.“

„Hau ab, Ray.“

Ja, es war definitiv das Morphium. Zum Glück für sie beide kam der Arzt und begann, ihr eine Menge Fragen zu stellen. Seine Stimme war so warm und freundlich, dass sie die beiden Männer vor sich unwillkürlich miteinander verglich. Sie unterbrach den Arzt.

„Doktor, bevor Sie weitersprechen, würde ich gerne etwas Privatsphäre von meinem zukünftigen Ex-Ehemann haben. Ray, bitte geh jetzt.“

Ray sah genervt aus, aber als er den Arzt anblickte, zuckte dieser mit den Achseln und nickte. „Das ist das Vorrecht der Patientin, Mr. Grace.“

An dem Unterton seiner Stimme hörte Emory, dass Ray es geschafft hatte, sich beim gesamten Krankenhauspersonal unbeliebt zu machen. Dr. Lundheim, ein junger, attraktiver Mann Mitte 30, wartete, bis Ray das Zimmer verlassen hatte und grinste dann.

 „Wie ich schon sagte, Sie hatten großes Glück. Es wurden keine wichtigen Organe beschädigt und die verletzte Arterie, die die Ursache für Ihren Blutverlust war, konnten wir schließen. Sie sollten sich vollständig erholen, und da Sie noch jung und gesund sind, sollte das auch nicht allzu lange dauern.“

Sie lächelte ihn an. „Danke, Doktor.“

„Wie fühlen Sie sich? Ernsthaft.“

„Ich habe Schmerzen am Bauch, aber wenn man bedenkt ... Ich bin überrascht, dass ich mich so ... lebendig fühle.“

Er setzte sich auf die Bettkante und lächelte sie an. „Gut. Ich bin froh, das zu hören. Das heißt, dass alles so läuft, wie es sollte. Ich möchte, dass Sie ein paar Tage hierbleiben, damit wir noch mehr Blut in Sie bekommen und Ihre Vitalwerte stabilisieren können, aber Sie sollten in der Lage sein, am Ende der Woche nach Hause zu gehen. Und Sie haben einen richtigen Fanclub da draußen. Studenten von Ihrem College und ein paar Eltern. Sie warten ständig auf Updates. Besonders eine Familie. Die Saffrans. Luca Saffran. Sie haben mächtige Freunde, junge Frau.“

Emory lachte und zuckte zusammen, als die Muskeln in ihrem Bauch sich anspannten. „Ich habe Mr. Saffran noch nie getroffen, aber ich kenne seine Frau ein wenig, und seine Tochter Bree ist eine meiner Lieblingsstudentinnen. Ich sollte eigentlich keine Favoriten haben, also verraten Sie niemandem, dass ich das gesagt habe.“

Das Morphium wieder. Ich habe keinen Filter, dachte sie. Dr. Lundheim tätschelte ihre Hand.

„Nun, jetzt kann ich ihnen allen gute Neuigkeiten überbringen. Was soll ich der Presse sagen?“

Emory blinzelte. „Der Presse?“

Der Arzt verdrehte die Augen. „Ja, der Presse. Sie sind eine Heldin – ein landesweiter Star. Der Präsident höchstpersönlich hat Ihnen seine Genesungswünsche übermitteln lassen.“

Emory ließ ihren Kopf zurückfallen. „Jetzt weiß ich, dass es das Morphium ist.“

„Im Ernst, Emory, außerhalb des Krankenhauses warten zahlreiche Reporter und Fotografen darauf, den ersten Blick auf die mutige Heldin zu werfen.“

Emory war plötzlich schlecht. „Oh, ich verstehe es jetzt. Ich verstehe, warum Ray hier ist ...“

Der Arzt sah verwirrt aus, bevor sich sein Kiefer anspannte und er zu verstehen schien, was sie meinte. „Erklärt das sein … Verhalten?“

Emory schüttelte den Kopf. „Er braucht das Rampenlicht.“

„Es ist nicht sein Rampenlicht.“

„Ich will es nicht.“ Sie fühlte sich plötzlich den Tränen nahe. Gott, warum brachte es sie so sehr auf? „Doktor, ich würde es schätzen, wenn ihm künftig der Zugang zu meinem Zimmer verwehrt sein würde. Ich will ihn nicht sehen.“

„Das ist kein Problem. Und wenn Sie wollen, kann ich die Presse wissen lassen, dass er nicht für Sie spricht und Sie eine unabhängige Frau sind.“

Emory lächelte ihn dankbar an. „Das wäre schön. Danke, Doktor. Für alles.“

„Ruhen Sie sich aus. Dann kann ich Ihnen ein paar Besucher schicken – diejenigen, die Sie auch sehen wollen“, fügte er mit einem Grinsen hinzu.“ Er stand auf, und Emory umfasste seine Hand.

„Doktor?“ Ihre Stimme zitterte. „Wie viele? Wie viele waren es am Ende?“

Das Lächeln verblasste vom Gesicht des jungen Mannes. „Elf, der Schütze inbegriffen. Vier Studenten, sechs Lehrkräfte. Und fast auch Sie.“

Emory konnte kaum atmen, und Tränen traten in ihre Augen. „Gott …“

„Hey“, sagte der Arzt und sah aus der Tür. „Ich weiß, wie man Sie aufmuntern kann. Da draußen ist eine sehr emotionale junge Lady, die bei mehr als einer Gelegenheit gedroht hat, mir in den Hintern zu treten, wenn sie Sie nicht bald sehen kann.“

Emory kicherte durch ihre Tränen. „Das muss Bree sein.“

Er gab Bree ein Zeichen, und eine Sekunde später kam sie in den Raum gerannt und stürzte sich auf Emory, die zusammenzuckte, als ihre Wunden schmerzten. Sie interessierte sich aber nicht dafür. Sie wickelte ihre Arme um das Mädchen und umarmte es fest. In dieser grauenhaften Situation war eine Bindung entstanden, die sich bereits in ihren gemeinsamen Kursen gebildet hatte und zu einer Art Schwesternschaft geworden war. Bree, deren kurze schwarze Haare in alle Richtungen abstanden, zog sich zurück und lächelte entschuldigend.

„Tut mir leid, ich hoffe, ich habe dir nicht wehgetan.“ Bree sah zu dem Arzt, der die Augen verdrehte und grinste.

„Bis später, Emory.“ Und er war verschwunden. Bree betrachtete ihre Lehrerin und Freundin.

„Du siehst viel besser aus, als ich dachte.“

„Es sind größtenteils Fleischwunden“, log Emory, um sie zu beruhigen. Brees dunkle Augen waren ernst.

„Haben sie dir gesagt, wie viele?“

Emory nickte. „Es ist unglaublich, Bree, und der Gedanke, dass David, ausgerechnet David ...“

Bree senkte ihre Stimme. „Die Leute sagen, er hatte Drogen genommen. Die Polizei gibt kaum Details heraus. Mein Dad war in der Lage, ein paar Informationen zu bekommen, aber nichts, was wir nicht selbst erraten hätten.“

Emory seufzte. „Wie geht es den Eltern der Studenten, die gestorben sind? Lee und Hayley. Wer sonst noch?“

„Sandrine Keys und Lexi Kline.“

Emory stöhnte. „Gott ... hätten wir es kommen sehen müssen? War David gestresst? Er gab niemals einen Hinweis darauf.“

„Niemand weiß es.“ Bree konnte sehen, dass Emory aufgebracht war. „Denk nicht mehr darüber nach. Werde einfach wieder gesund. Hey, mein Vater will dich treffen – wäre das okay?“

„Natürlich.“ Emory hatte Luca Saffran noch nie getroffen, nur Clementine, Brees Mutter. „Sag ihm, dass er vorbeikommen kann, wenn er Zeit hat.“

Bree sah ein wenig schuldbewusst aus. „Er ist gerade draußen.“

Emory lachte, aber innerlich fühlte sie sich erschöpft. „Kein Problem.“ Bree ging zur Tür, und Emory hörte, wie sie ihren Vater mit leiser Stimme rief. Emory hoffte, dass sie nicht zu benommen wirkte. Sie vermutete, dass sie so erledigt aussehen musste, wie sie sich fühlte.

Dann kam Luca Saffran ins Zimmer, und plötzlich war sie nicht mehr müde. Luca Saffran war groß. Mit seinen schwarzen Haaren und dunklen Augen war er das Spiegelbild seiner Tochter. Er hielt seinen dunklen Bart ordentlich getrimmt, und Emory entdeckte ein asiatisches Erbe in seinen hübschen Zügen. Attraktiv, dachte sie, mehr als attraktiv sogar. Der Mann war wunderschön.

Luca Saffran lächelte sie an und reichte ihr die Hand. Sie schüttelte sie und versuchte, den Wirbel der Emotionen in ihr zu verbergen. Luca nickte Bree zu, die lächelte und sie allein ließ.

„Mrs. Grace, ich hoffe, dass Sie sich inzwischen besser fühlen.“

Seine tiefe Stimme war leise und weich. Männlich. Emory nickte. „Ja. Es ist nichts Ernstes.“

Luca lachte leise. „Bree sagte, dass Sie niemandem Umstände machen wollen. Es sah ziemlich ernst aus, als die Polizei Sie aus dem Unterrichtsgebäude geholt hat.“

„Sie haben mich gesehen?“ Emory spürte, wie ihr Gesicht heiß wurde. Luca nickte, und seine dunklen Augen waren voller Schmerz.

„Mrs. Grace …“

„Nennen Sie mich bitte Emory.“

„Emory.“ Die Art, wie er ihren Namen sagte, ließ ihr Herz schneller schlagen. Sie wurde noch aufgeregter, als er ihre Hand nahm. „Emory, es gibt keine Worte, um zu beschreiben, wie dankbar wir Ihnen sind ... Sie haben drei Leben gerettet, als Sie meine Tochter gerettet haben. Ich stehe in Ihrer Schuld.“

Emory war von seinen Worten überwältigt, aber sie schüttelte den Kopf. „Es gibt keine Schuld, Mr. Saffran. Jeder hätte das getan. Bree ist eine außergewöhnliche junge Frau, und ich habe nur meinen Job gemacht.“

 „Sie haben weit mehr als das getan“, sagte er. Seine Stimme brach leicht, und er grinste leicht verlegen. „Und nennen Sie mich Luca, okay?“

„Luca.“ Sie mochte es, wie sein Name in ihrem Mund klang. Luca. Er hielt immer noch ihre Hand.

„Ich möchte, dass Sie wissen, dass alle Rechnungen für ihre Behandlung an mich geschickt werden – ich will es so“, fügte er hinzu, als sie ihren Mund öffnete, um zu protestieren. „Stephen Harris hat mir von Ihrer Situation und der Trennung von Ihrem Mann erzählt. Ich akzeptiere keine Widerrede.“

Plötzlich sah Emory, wie er im Sitzungssaal sein musste und warum er der CEO des größten Pharmaunternehmens der Welt war. SaffraPharm Inc. war ein seltenes Unternehmen – für jeden Dollar Gewinn spendete es kostenlose Medikamente an Menschen und Länder, die sich keine lebensrettenden Behandlungen leisten konnten. Er war stark und autoritär, ohne kontrollierend zu sein. Er lächelte sie an, und ihre Augen trafen sich einen langen Moment.

„Emory, Sie sehen müde aus.“

Sie nickte. „Ja. Aber danke, dass Sie mich besucht haben ... und danke für Ihre Hilfe.“ Sie errötete, aber er lächelte nur.

„Emory …“ Nun war er an der Reihe zu zögern. „Kann ich Sie wiedersehen? Wäre das unangemessen?“

Sie spürte, wie ihr Gesicht brannte. „Das wäre nett.“

„Gut.“ Er streckte die Hand aus und berührte ihr Gesicht kurz, dann ließ er seine Hand fallen. „Ich lasse Sie jetzt besser schlafen.“

Als er gegangen war, schloss Emory ihre Augen, aber sie konnte keine Ruhe finden. Ihr Herz war erfüllt von Kummer, Wut und Traurigkeit – und einem neuen Gefühl. Anziehung. Sie versuchte, es zu vertreiben. Es war völlig unangemessen, schließlich lag sie in einem Krankenhausbett, und Luca Saffran war der Vater einer ihrer Studentinnen.

„Es ist nur das Morphium“, flüsterte sie, aber sie hatte sich in seinen tiefbraunen Augen und seinen scharfen, hohen Wangenknochen verloren. Ihre Haut brannte immer noch, wo seine Fingerspitzen sie berührt hatten. Hör auf. Sie zwang ihre Gedanken von ihm weg, aber nach einer Weile rief sie die Krankenschwester, bat um ein Beruhigungsmittel und fiel in einen tiefen, traumlosen Schlaf.

Bree sah zu ihrem Vater hinüber, als sie zu seinem Apartment in der Stadt zurückfuhren. Seit dem Amoklauf hatte er in dem Haus in Snoqualmie gewohnt, obwohl er im Gästezimmer geschlafen hatte, und für eine Sekunde hatte Bree sich daran erinnert, wie es vor all den Jahren gewesen war, als es nur sie drei gegeben hatte. Bevor die Distanz zwischen ihrer Mutter und ihrem Vater zu groß geworden war, um sie zu ignorieren, und bevor die Atmosphäre ständig angespannt gewesen war.

Aber jetzt war sie froh, dass er in sein Apartment zurückkehrte. Ihre Mutter hatte seine Entscheidung akzeptiert. Ihr Fokus lag jetzt ganz auf ihrer Tochter. Bree war dankbar für die Unterstützung – aber ihre Mutter konnte es ein wenig übertreiben, also beschloss sie, heute bei ihrem Vater zu übernachten.

Draußen regnete es. Es war ein nebeliger Nieselregen, der die Scheinwerfer auf der Straße widerspiegelte. Bree starrte aus dem Fenster.

„Dad?“

„Ja, Liebling?“

„Hast du Emory gemocht?“

Ihr Vater zögerte, und ein kleines Lächeln umspielte seinen Mund. „Sehr. Sie ist eine sehr intelligente, warmherzige junge Frau.“ Er klang zu formell, und Bree kicherte.

„Was du meinst, Dad, ist, dass sie heiß ist. Es ist okay, wenn du sie magst.“ Bree sah, dass seine Wangen sich röteten, und er räusperte sich.

„Breana, es ist kaum die richtige Zeit ...“

„Ich sage ja nur.“

„Okay, das ist jetzt genug.“

Bree versteckte ein Grinsen. „Mach dich an sie ran, Dad.“

Luca warf ihr einen halb verärgerten Blick zu, konnte aber nicht umhin, über ihren fröhlichen Gesichtsausdruck zu lächeln. „Du bist ein kleiner Teufelsbraten. Sie ist nur ein paar Jahre älter als du, also lass uns das Thema wechseln, okay?“

Aber später, als er allein war, erlaubte er sich, an Emory Grace zu denken. Ihre haselnussbraunen Augen, ihr langes mahagonifarbenes Haar, ihr weiches, süßes Lächeln. Wie könnte dir jemand weh tun? Seine Anziehung zu ihr war etwas, was nicht erlaubt war. Sie war die Lehrerin seines Kindes, und er war frisch geschieden. Und außerdem war es nicht die romantischste Art, sich kennenzulernen, oder?

Trotzdem, entschied er sich und drehte sich in seinem großen Bett um, werde ich sie wiedersehen. In ein paar Tagen. Ich gebe ihr etwas Zeit. Aber wir können Freunde sein. In ein paar Tagen.

 

Am nächsten Morgen stand er früh auf und ging joggen in der Stadt. Er hatte gut geschlafen, aber seine Träume waren von Emory Grace heimgesucht worden. Von ihrer schönen karamellfarbenen Haut, dem Gefühl ihrer weichen Lippen, ihren süßen Küssen, ihrem Stöhnen, als er sie zum Höhepunkt brachte ... Reiß dich zusammen, Mann, wies er sich scharf zurecht.

Aber er wusste, dass er es kaum erwarten konnte, sie wiederzusehen, und ein paar Stunden später, als er Bree erzählte, dass er ins Büro ging, fand er sich stattdessen im Krankenhaus wieder.

 

Emory hatte zum ersten Mal das Bett verlassen und ging vorsichtig in ihrem Zimmer herum. Schon nach wenigen Tagen waren ihre Wunden fast verheilt, und sie fühlte sich besser. Zumindest körperlich. Sie erinnerte sich an den Augenblick, als David – ihr Freund David – das Messer in sie gestoßen hatte. An den verrückten Blick in seinen Augen. Sie konnte es nicht begreifen. Nachdem Bree entkommen war, hatte David Emory angegriffen, und sie hatte sich verteidigt, bis sie blutend und nach Luft schnappend zu Boden gegangen war. Sie wusste nicht, wie lange es damals gedauert hatte, bis die Polizei gekommen war. Als David auf die Polizisten losgegangen war, hatten sie ihn sofort niedergeschossen. Alles danach war verschwommen. Emory zitterte und zog ihren Morgenmantel fester um sich. Bei all der Gewalt wurde ihr schlecht.

„Ich würde mich nicht zu nahe ans Fenster stellen. Da draußen sind überall Fotografen.“

Scheiße. Sie drehte sich um und starrte Ray an, der mit einem

Strauß Rosen in der Hand in der Tür stand. Sein falsches Lächeln widerte sie an. Sie hasste Schnittblumen, und Ray wusste das nur zu gut. „Was zur Hölle machst du hier?“

Ray lächelte, aber es war kein Humor in seinen Augen. „Nun, Liebling, sei keine kleine Schlampe. Ich bin nur gekommen, um meine heldenhafte Frau zu besuchen.“ Sein Ton war voller Sarkasmus und noch etwas anderem – Eifersucht. Verdammt. Sie stieg wieder ins Bett und bemerkte, dass er sich nicht bewegt hatte, um ihr zu helfen. Sie fühlte sich besser und stärker, als sie saß, und fixierte ihren baldigen Ex-Ehemann mit einem kalten Blick.

„Ray, ich habe dich gebeten, wegzubleiben. Wir haben uns nichts mehr zu sagen. Das weißt du auch.“

Ray ignorierte sie und setzte sich auf das Bett. „Glaubst du ernsthaft, dass ich dich so einfach gehen lasse?“

„Du hast keine Wahl.“

Ray lächelte. Dann bewegte er plötzlich seine Hand und drückte sie auf ihren verwundeten Bauch. Emory keuchte vor Schmerz, aber Ray ließ nicht nach. Sein Mund war neben ihrem Ohr.

„Du hörst mir jetzt zu, du kleine Hure. Du bist meine Frau. Du gehörst mir, und wenn du denkst, du kannst mich lächerlich machen, irrst du dich.“

Er verringerte den Druck auf ihren Bauch und setzte sich zurück, ohne sie aus den Augen zu lassen. Emory hielt den Atem an, und als sie sprach, zitterte ihre Stimme.

„Ray ... ich werde mich nicht von dir bedrohen lassen. Ich will die Scheidung, oder ich gehe direkt zur Presse, die auf mich zu warten scheint, und erzähle die Wahrheit über den hochgeschätzten Professor Grace. Du hast mich lange genug tyrannisiert.“

Ray lächelte. „Oh, ich glaube nicht, dass du das tun wirst, Emory.“ Er lehnte sich näher zu ihr. „Oder du wirst noch einmal Bekanntschaft mit einem Messer machen.“

Emory wich vor dem Gift in seiner Stimme zurück. Drohte er ihr ernsthaft, sie zu töten? So schlimm es auch zwischen ihnen stand ... das war ein ganz neues Level. Der Blick in seinen Augen erinnerte sie an David Azano, und sie wusste, dass Ray sie ohne zu zögern ermorden würde.

„Warum willst du in einer lieblosen Ehe bleiben?“, flüsterte sie. „Was soll uns das bringen?“

„Wer hat gesagt, dass sie lieblos ist? Ich bete dich an, Emory, das musst du wissen. Du bist die schönste Frau auf dieser Welt, und ich lasse dich nicht einfach gehen ... jedenfalls nicht lebendig.“ Er flüsterte das letzte Wort, als ob es eine Verführung wäre, dann drückte er seinen Mund auf ihre Lippen. Emory kämpfte, aber seine Hände legten sich grob auf ihre Schultern und ihre Brüste. Emory biss ihm auf die Unterlippe, und Ray fluchte und hob die Hand. Sie zuckte zusammen und erwartete den Schlag.

„Was zur Hölle geht hier vor?“

Luca Saffran stand mit seinen 1,90 Metern in der Tür und blickte auf Ray. Emory fühlte Erleichterung und Freude darüber, ihn zu sehen, aber sie konnte die Tränen nicht zurückhalten, so schockiert war sie über Rays Verhalten. Ray wischte das Blut von seiner Lippe und stand auf. Emory bemerkte, wie klein Luca ihn aussehen ließ. Weil sie selbst so winzig war, hatte sie Ray immer für so groß gehalten, aber er war nichts im Vergleich zu Luca.

 „Wer zur Hölle sind Sie?“, knurrte Ray Luca an, der ihn kalt anlächelte.

„Luca Saffran. Emory, belästigt Sie dieser Mann?“

Ray lachte ungläubig. „Dieser Mann? Ich bin ihr verdammter Ehemann. Raus hier!“

Luca bewegte sich nicht. Sein Blick fiel auf Emorys blasses Gesicht. „Alles in Ordnung?“

Emory schüttelte den Kopf, und Lucas Augen wurden weich. Sie beobachtete, wie Luca seine Aufmerksamkeit ihrem wütenden Ehemann zuwandte. „Mir wurde gesagt, dass Sie Emorys Ex-Mann sind und dass sie Sie nicht hier haben will. Also schlage ich vor, dass Sie gehen, bevor ich den Sicherheitsdienst rufe.“

Ray lief rot an. „Was glauben Sie, wer Sie sind?“

„Ich bin ein Freund von Emory. Ich habe wenig Geduld für Männer, die Frauen bedrohen, und noch weniger für diejenigen, die sie verletzen. Ich bin außerdem jemand, mit dem Sie definitiv keinen Ärger wollen. Ich will Sie hier nicht mehr sehen, Mr. Grace.“ Seine Stimme war eiskalt.

Ray lachte dunkel. „Ein Freund? Na, das sind Neuigkeiten ...“ Er blickte zu Emory zurück. „Also hat der kleine Unschuldsengel schon längst einen anderen. Die Presse würde es lieben, alles über das kleine Geheimnis ihrer Heldin zu wissen.“ Er wandte sich wieder an Luca. „Und für Sie bin ich Professor Grace.“

„Trotz Ihrer groben Unterstellungen haben Emory und ich uns gerade erst kennengelernt, nachdem sie das Leben meiner Tochter gerettet hatte und dabei schwer verletzt worden war. Wenn Sie der Presse etwas anderes erzählen, werden Sie es bereuen.“

„Sie drohen mir?“

Luca trat vor, und Ray wich zurück. „Oh ja“, sagte Luca leise, „das ist eine Sprache, die Sie verstehen, nicht wahr, Professor?“

Emory hielt den Atem an. Luca hatte gehört, dass Ray sie bedroht hatte und jetzt ... Sie konnte den Zorn in seinen Augen sehen und fragte sich, warum er sie so verteidigte. Es wärmte ihr das Herz 

Ray war still. Luca lächelte Emory herzlich an, bevor er zu ihrem Mann zurückblickte. „Nun, ich schlage vor, dass Sie gehen und nicht zurückkommen, oder ich werde Ihren Ruf zerstören.“

Ray zögerte, kam dann aber scheinbar zu dem Schluss, dass Luca es ernst meinte, und ging mit einem letzten, wütenden Blick auf Emory aus dem Zimmer.

Emory stieß ein langes Seufzen der Erleichterung aus. „Danke, Luca. Das hätte böse enden können, wenn Sie nicht hier aufgetaucht wären.“

Sie schloss ihre Augen, regulierte ihre Atmung und versuchte, ihr Herz zu beruhigen. Luca schloss die Tür, zog einen Stuhl neben ihr Bett und wartete darauf, dass sie die Augen öffnete. Er lächelte sie an, als sie es tat.

„Soweit ich gehört habe, war es bereits ziemlich schlimm. Wie lange misshandelt er Sie schon?“

Emory errötete. „Schon zu lange“, flüsterte sie, und Luca nahm ihre Hand.

„Nicht mehr“, sagte er einfach. Seine langen, warmen Finger streichelten ihren Handrücken. „Emory ... was sind Ihre Pläne, wenn Sie das Krankenhaus verlassen? Wo werden Sie hingehen?“

„Ich habe ein kleines Cottage am College und ...“ Sie verstummte, als Luca den Kopf schüttelte.

„Das College wurde den Sommer über geschlossen, und die Polizei hat das Gelände für ihre Untersuchung gesperrt.“

Emorys Herz sank. „Oh.“ Plötzlich fühlte sie sich hoffnungslos. „Nun, ich glaube, dass ich dann in ein Motel gehen muss.“

Luca lächelte. „Das werden Sie nicht tun. Ich lasse ein Apartment in der Stadt für Sie vorbereiten. Wenn das nicht nach Ihren Wünschen ist, werde ich etwas arrangieren, wo auch immer Sie wollen.“

„Ich kann Ihr überaus freundliches Angebot nicht annehmen, aber vielen Dank.“ Emorys Gesicht brannte, aber Luca hob die Augenbrauen und lächelte.

„Emory, Sie brauchen einen sicheren Rückzugsort. Ich besitze einige Immobilien, die leer stehen, aber über hervorragende Security verfügen.“

Emory musste lachen. „Und als mächtiger Mogul dürfen Sie das einfach so entscheiden?“

Luca grinste. „Ich glaube, mächtige Mogule dürfen alles entscheiden, was sie wollen. Das behaupten jedenfalls meine Angestellten. Aber einmal haben sie mir verboten ‚Alter‘ zu sagen, weil ich den Ausdruck zu oft benutze. Sie sind alle Tyrannen.“

Emory lachte bei seiner gespielten Empörung. „Hey, ich habe vergessen zu fragen, wie es Bree geht? Es schien ihr gut zu gehen, als ich sie sah, aber es kann einige Zeit dauern, bis sie das, was passiert ist, wirklich realisiert.“

„Bree geht es gut“, sagte Luca und nickte, „aber ich glaube, dass Sie recht haben. Ich glaube, sie wird es realisieren, wenn keiner von uns es erwartet.“ Er betrachtete sie. „Was ist mit Ihnen?“

Sie nickte. „Bei mir ist es auch noch nicht soweit. Ich glaube nicht, dass ich es mir erlaube, es zu verarbeiten, bis ich mich stark genug fühle, um damit umzugehen – und auch mit dieser Sache mit Ray ...“ Sie seufzte. „Wow. Mein ganzes Leben hat sich gerade in einem Herzschlag verändert.“

Lucas Hand umfasste ihre Finger fester. „Emory ... Ich weiß, dass wir uns nicht wirklich kennen, aber ich möchte Sie gern kennenlernen. Bitte lassen Sie mich eine sichere Unterkunft für Sie arrangieren. Das ist wirklich das Mindeste, was ich tun kann.“

Emory sah ihn an und wusste plötzlich, dass sie erlauben würde, dass dieser Mann sich um sie kümmerte. „Okay“, sagte sie und lächelte ihn an. „Okay“, dann grinste sie. „Alter.“

Sein Lächeln ließ ihr Herz schneller schlagen.

 

Drei Wochen später wachte Emory in ihrem neuen Apartment auf. Luca hatte nicht übertrieben, als er sagte, dass es sicher sei. Nebenan und an der Rezeption befanden sich Mitarbeiter des Sicherheitsdienstes. Das Apartment war wunderschön, nicht zu groß, aber trotzdem extrem luxuriös. Luca hatte sichergestellt, dass alles für sie vorbereitet war, als sie aus dem Krankenhaus entlassen wurde. Er hatte darauf bestanden, sie selbst abzuholen, und eine sehr aufgeregte Bree mitgebracht. Emory hatte seit ihrer Entlassung viel Zeit mit ihr verbracht, und sie hatte sie noch mehr liebgewonnen. Inzwischen waren sie wie Freundinnen.

Sie hatte nicht gewusst, dass Luca und seine Frau Clem sich gerade scheiden ließen. In gewisser Weise bereute sie, es zu wissen. Als sie gedacht hatte, dass Luca nicht verfügbar sei, war es einfacher gewesen, ihre Gefühle für ihn beiseite zu schieben. Aber jetzt ... Sie und Luca hatten sich bis spät in die Nacht unterhalten, während Bree auf der Couch neben ihnen eingeschlafen war, und Emory hatte gespürt, dass nur die Anwesenheit seiner Tochter verhinderte, dass mehr zwischen ihnen passierte. Die Art, wie er Emory ansah, ließ sie schwach werden. Sie redeten, seine Augen wanderten zu ihrem Mund und ihr wurde flau im Magen. Wenn er sich dann am Ende des Abends verabschieden wollte, war seine Stimme voller Bedauern. Jedes Mal, wenn ihre Finger sich versehentlich berührten, war es wie ein elektrischer Schlag, und wenn sie allein war, stellte sie sich seine Hände auf ihrem Körper, seine Lippen auf ihrem Mund und seinen Schwanz tief in sich vor. Noch nie hatte sie so starkes Verlangen für einen Mann empfunden.

Jetzt war Bree eine Woche lang bei ihrer Mutter, so dass es kein Sicherheitsnetz zwischen Emory und Luca gab. Beide wussten, dass es unvermeidlich war, aber sie ließen die Worte unausgesprochen. Es hielt die Vorfreude auf einem spannenden Level, auch wenn es sie fast verrückt machte.

Ihr Handy vibrierte. Sie blickte auf die Uhr. Kurz nach neun Uhr morgens. Sie nahm ihr Handy und lächelte. Luca.

„Hey du“, sagte sie leise und hörte ihn lachen.

„Habe ich dich aufgeweckt?“

„Ganz und gar nicht.“

Es gab eine kurze Pause. „Also“, sagte er schließlich, „ich weiß, dass wir heute zum Abendessen verabredet sind ... aber ich habe den ganzen Tag unerwartet zur freien Verfügung. Willst du mir Gesellschaft leisten?“

Emory spürte wie sich ihr Herzschlag beschleunigte und zwischen ihren Beinen pulsierte. „Das klingt gut“, sagte sie und versuchte, lässig zu klingen. „Soll ich dich irgendwo treffen?“

„Nein ... ich komme zu dir“, sagte er, und seine Stimme war voller Begierde. Emory zitterte vor Vorfreude.

„Komm jetzt“, sagte sie leise und hörte, wie er Atem holte.

„Ich bin auf dem Weg, meine Schöne.“

 

Als sie den Anruf beendet hatte, eilte sie aus dem Bett in die Dusche, schrubbte ihre Haut und trug dann Feuchtigkeitscreme auf ihrem ganzen Körper auf. Die Wahl, was sie anziehen sollte, war schwierig. Sie wollte nicht aussehen, als ob sie erwartete, mit ihm zu schlafen. Andererseits wollte sie auch nicht so verkleidet sein, dass er abgeschreckt wurde. Du benimmst dich wie eine lüsterne Frau, sagte sie sich mit einem Grinsen, aber es war ihr egal. Sie entschied sich für ein einfaches weißes Sommerkleid, verzichtete aber mit einem Grinsen auf die Unterwäsche. Dann bezog sie das Bett neu, räumte auf und zündete Duftkerzen an. Sie hatte gerade die alte Bettwäsche in die Waschmaschine geschoben, als die Sprechanlage summte.

Sie fühlte sich atemlos und leichtsinnig, als sie die Tür öffnete. Er sah jedes Mal, wenn sie sich trafen, besser aus, und jetzt, mit dem Ausdruck ungezügelten Verlangens in seinen Augen, war sie völlig verloren.

Er sagte nichts, sondern lächelte nur. Dann beugte er den Kopf zu ihr herab und küsste sie. Seine Lippen waren zuerst weich, aber als sie ihn in das Apartment zog, wurden sie härter. Sein Atem kam stoßweise, als sie ihre Arme um seinen Hals schlang. Er berührte ihren Bauch zärtlich.

„Wenn es weh tut, dann sag mir, dass ich aufhören soll.“ Aber sie schüttelte den Kopf. Ihre Wunden waren fast verheilt, und selbst wenn es ab und zu noch ein wenig wehtat, würde sie ihm sicher nicht sagen, dass er aufhören sollte. Seine Hand glitt unter ihr Kleid, und als er auf die nackte Haut dort stieß und spürte, wie nass sie für ihn war, stöhnte er hilflos.

„Emory, ich brauche dich jetzt ...“

Er schob sie an die Wand zurück. Emorys Hand wanderte zu dem Reißverschluss seiner Hose und befreite seinen dicken, schweren, bereits pulsierenden Schwanz daraus. Er hob sie hoch, und sie führte ihn keuchend in sich ein, bis er sie vollständig füllte. Luca stieß seinen Schwanz hart in sie und wollte sie ganz besitzen. Seine Augen verließen nie ihr Gesicht, während er sie nahm.

Emory stöhnte sehnsüchtig. Sie hatte Sex noch nie so wild und animalisch erlebt. Sein Schaft war diamanthart, und seine freie Hand auf ihrer Klitoris ließ sie fast den Verstand verlieren. Als er kam, stöhnte er und rief ihren Namen immer wieder, während sie spürte, wie er sich tief in sie ergoss, und sie dreimal zitternd zum Orgasmus kam, bevor sie beide auf dem Teppich zusammenbrachen und schwer atmeten.

 

Luca zog ihr Kleid von ihren Schultern, bis sie nackt war. Seine Hände und seine Augen erforschten jeden Teil von ihr, von ihren vollen Brüsten über ihren sanft geschwungenen Bauch bis zu ihren schlanken, schön geformten Beinen. Sein Mund fand ihre Brustwarze, und er spürte, wie ihre Finger sich in seinem dunklen Haar vergruben. Er strich mit der Zunge über ihren Bauch und küsste jede der rosafarbenen Narben zärtlich, bevor er sich ihrem Geschlecht widmete. Er nahm ihre Klitoris zwischen die Zähne, biss sanft zu und spürte, wie sie unter seiner Zunge härter wurde. Diese Frau, dachte er, diese schöne, sinnliche, erstaunliche Frau ...

Die Intensität seiner Gefühle für sie überraschte ihn. Selbst Clem, die er als seine Seelenverwandte betrachtet hatte, hatte nicht dieses starke Verlangen in ihm geweckt. Er wollte Emory Grace immer wieder nehmen, die ganze Zeit, den ganzen Tag, die ganze Nacht.

Sie flüsterte seinen Namen immer wieder, und ihr Rücken wölbte sich, als er sie wieder kommen ließ. Der Anblick ihres Körpers machte es ihm unmöglich, irgendetwas anderes zu tun, als seinen Schwanz immer wieder in sie zu stoßen und sie vor Vergnügen aufschreien zu lassen.

Sie schafften es endlich zum Bett und verbrachten den ganzen Tag dort. Sie liebten und unterhielten sich, bis sie erschöpft waren. Dann schliefen sie ein, während sie sich fest umarmten, und als Luca erwachte, war es draußen dunkel.

Er sah auf die Uhr. Es war bereits halb neun, aber er hatte keine Absicht, sich zu bewegen. Er blickte auf die Frau in seinen Armen, deren dunkle Wimpern auf ihren geröteten Wangen ruhten und deren volle, rosafarbenen Lippen geschlossen waren, als sie schlief. Sie war so schön. Er liebte die Art und Weise, wie ihre Körper perfekt zusammenpassten und sich ihre Kurven an seine harten, trainierten Muskeln schmiegten. Alles an ihr ist weich, dachte er und streichelte die Kurve ihrer Brust, um dann mit seinen langen Fingern über ihren Bauch zu streichen. Clem war eine schlanke Frau, ein ehemaliges Modell, mit fein konstruierten Wangenknochen. Emory hingegen erinnerte ihn an eine antike Göttin mit ihren üppigen Kurven. Er nahm sich vor, ihr das zu sagen, wenn sie aufwachte. Als sein Finger über die Narben auf ihrem Bauch glitt, verblasste sein Lächeln. Wie konnte dich jemand so verletzen? Er seufzte schwer, und Emorys Augen öffneten sich.

„Ein Penny für deine Gedanken“, sagte sie, und er sagte ihr, worüber er nachdachte. Sie erhob sich in eine sitzende Position. „Ich glaube nicht, dass er es tun wollte. Nicht der David, den ich kannte. Es war nichts Persönliches. Ich glaube nicht, dass er mich erkannt hat.“ Sie schwieg einen Augenblick. „Zea, seine Witwe, tut mir leid. Ich hätte sie kontaktieren sollen, um sicherzustellen, dass es ihr gut geht. Du weißt nicht, wie es ihr geht, oder?“

Luca schüttelte den Kopf. „Ich habe überlegt, sie zu kontaktieren, aber sie hat den Bundesstaat verlassen. Ich kann jemanden nach ihr suchen lassen, wenn du möchtest.“

Emory zog es in Erwägung, schüttelte dann aber den Kopf. „Nein, wenn sie weg sein möchte, dann lass sie in Ruhe. Zumindest für jetzt. Vielleicht kann ich in einem dieser Interviews, die ich wohl geben muss, etwas sagen, das ihr helfen wird.“

Luca strich ihr langes dunkles Haar über ihre Schulter zurück. „Du wirst Interviews geben?“

Sie nickte. „Jemand muss die Wahrheit sagen. Nach all den Lügen, die ich darüber gelesen habe ... Wusstest du, dass manche Verschwörungstheoretiker das Ganze als inszeniert bezeichnen? Ja, sicher, das Messer in meinem Bauch war gar nicht echt. Das Blut meiner Freunde an den Wänden war nur ein Spezialeffekt zur Unterhaltung. Arschlöcher.“

Sie war ganz aufgeregt, und Luca zog sie in seine Arme. „Ich komme mit dir mit und stelle mich hinter die Kamera, damit du dich nicht so allein fühlst. Ist das in Ordnung?“

Sie küsste ihn auf den Mund. „Tut mir leid, dass ich so emotional reagiert habe.“

Luca lachte leise. „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, hörst du mich?“

Sie grinste. „Ja, Boss.“

Er lachte und schob sie wieder auf das Bett. „Nun, da ich dein Boss bin, musst du etwas für mich tun.“

Sie spielte mit, als er sie mit seinem Körper bedeckte. „Was Sie wünschen, Sir.“

Er küsste ihr Ohr. „Spreize deine schönen Beine für mich.“ Lachend tat sie es und schlang sie um seine Taille, um vor Freude aufzuschreien, als er mit seinem riesigen, pochenden Schwanz wieder und wieder in sie eindrang.

 

Wir haben definitiv in unserer eigenen Welt gelebt, dachte Emory eine Woche später, und das hier ist die Realität. Sie saß vor einer Journalistin, die sie ignorierte, heißen Studio-Scheinwerfern und unzähligen Fremden, während sie alle darauf warteten, dass das Interview begann. Sie wünschte sich, dass sie Lucas Angebot nicht abgelehnt hätte und er bei ihr gewesen wäre. Sie hatte ihm gesagt, dass sie ihre Beziehung nicht in der Öffentlichkeit zeigen wollte, bevor all dieser Unsinn vorbei war und bevor er es Bree gesagt hatte.

Die letzte Woche war die glücklichste in Emorys Leben gewesen, und jetzt, als sie auf die vergangenen Jahre zurückblickte und bereit war, darüber mit dieser Fremden zu sprechen, fragte sie sich, wie sie jemals gedacht haben konnte, dass sie ein Leben vor Luca gehabt hatte. Nach dem Interview hatte sie einen Termin bei ihrem Anwalt, um die Scheidungspapiere zu unterzeichnen. Sie wusste nicht, wie Luca es geschafft hatte, aber irgendwie hatte er Ray überredet, der Scheidung zuzustimmen. Emory wollte nicht daran denken, wie viel Geld es Luca gekostet haben musste, die Kooperation von Ray zu sichern. Sie wusste nicht, wie sie es ihm jemals zurückzahlen sollte. Und nach dem Anwaltstermin wollte Luca mit ihr in seinem Privatjet auf seine Insel in der Karibik fliegen.

Das Interview begann, und die Journalistin war plötzlich überaus freundlich und lächelte. Sie ging mit Emory die Ereignisse an der Schule durch und stellte Fragen über die Leute, die gestorben waren, anstatt allzu lange auf David Azano einzugehen, aber Emory hatte die Chance, über Zea, Davids Witwe, zu sprechen.

„Wir wissen es nicht, und wir werden es vielleicht nie erfahren, was David zu dieser Tat getrieben hat, aber ich will seiner Witwe Zea etwas sagen. Zea, wir sind für dich da. Ich bin für dich da, was auch immer du brauchst.“

 Die Journalistin namens Diane, eine streng wirkende Frau Anfang 60, nickte. „Es ist sehr
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